
Buchbesprechungen

Allgemeine Geschichte

Thomas Wozniak (Hg.), Werkzeuge der Historiker:innen – Mittelalter (Werkzeuge der 
Historiker:innen, Bd. 2). Stuttgart: Kohlhammer 2024. 320 S., 34 Abb., 4 Tab. ISBN 978-
3-17-040954-5. € 28,–

Ist die Nachricht zu glauben? Der legendäre „Ahasver von Brandt“, das Vademecum seit 
Anbeginn der Studientage, der zuverlässigste Begleiter durch alle akademischen Lebensla-
gen, der Fels in der Brandung aller schwindlig machenden „turns“ soll ersetzt worden sein 
durch eine Art „Sammelband“, bei dem der großartige Entwurf eines Einzelnen, das auch 
sprachlich-gedanklich in jeder Zeile stimmige Werk aus einem Guss, ersetzt wird durch ein 
Autor-/innenkollektiv, eine Art babylonisches Stimmengewirr, in der die wohl wichtigste 
„message“ des alten Bandes, das Plädoyer für den Wert und die Wichtigkeit der Histori-
schen Hilfswissenschaften nur untergehen kann? 

Zu verstehen ist das Ganze – vor allem der trotz aller begrifflichen Anlehnung an den 
alten Band gewöhnungsbedürftige Plural „Werkzeuge“ anstelle von Singular „Werkzeug“ 
– nur vor dem Hintergrund der Tatsache, dass der neue Band jetzt Teil einer ganzen Reihe 
ist, die sich auch auf andere Teile der Geschichte bezieht, auf die Antike, die Neuzeit und die 
Zeitgeschichte. Ist die Pluralbildung im Sinne der Reihe also einerseits konsequent, bedeutet 
sie andererseits aber auch den Abschied von der einstigen Grundkonzeption von Brandts, 
der trotz seines Schwerpunkts auf dem Mittelalter eine Handreichung für die gesamte 
Geschichte seit der Antike (mit Schwerpunkt auf der mittelalterlichen und neuzeitlichen; 
dahinter stand die alte, heute kaum mehr begreiflich zu machende Idee der Einheit der 
„Mittleren und Neueren Geschichte“) beabsichtigte. Von jedem/von jeder, der/die sich der 
Geschichte als Fach zuwandte, sollte verlangt werden dürfen, dass er/sie – wie von Brandt 
es auf unvergleichliche Weise ausgedrückt hat – „mit einem Tropfen antiquarischen Öls“ 
gesalbt sei (Ahasver von Brandt, Werkzeug des Historikers, Stuttgart 162003, S. 159), das 
heißt, mit Geschichte nicht nur in editorisch-geschleckter Form, sondern auch in Gestalt 
der ursprünglichen Überlieferung zumindest halbwegs umgehen und allein schon in der 
Überlieferung selbst einen Wert erblicken könne. 

Schaut man sich die neuen „Werkzeuge“ genauer an, dann fällt schnell auf, dass trotz aller 
Abweichungen vom alten „Ahasver“ und seinem Konzept vom Untergang des Abendlan-
des nicht die Rede sein muss. Im Gegenteil: Der Band reagiert auf eine richtige Weise darauf, 
dass in dem regelrechten Hype, der schon seit einiger Zeit vor allem von der sogenannten 
„Materialitätsgeschichte“ ausgeht, eine Reihe von klassischen, im Lichte der breiteren 
Öffentlichkeit früher im besten Fall als obskure Fliegenbeinzählerei geltenden hilfswissen-
schaftlichen Methoden verstärkt ihre Anwendung finden, so dass ein von führenden Fach-
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leuten geschriebenes Werk, das die wichtigsten Grundregeln oder wenigstens die entspre
chende Begrifflichkeit vermittelt, als Desiderat angesehen werden konnte. Ebenso sehr 
haben in den letzten Jahren, beflügelt vor allem auch von den immensen Möglichkeiten der 
digitalen Methoden, bestimmte Teildisziplinen – wie zum Beispiel die Kodikologie oder die 
Fragmentologie – eine regelrechte „Blütezeit“ erlebt (vgl. hierzu auch dieser Band S. 223). 
Das Interesse an bestimmten Fächern – und der wissenschaftliche output – scheint sich 
regelrecht vervielfacht zu haben; es ist ein regelrechter „run“ zu verzeichnen. Hinzuge
kommen sind vor allem aber auch gänzlich neue Methoden (Genetic History, Digitale Me-
diävistik), die bisher ungeahnte Forschungsfelder erschließen. Eine neue, komprimierte 
Zusammenführung schien in der Tat unverzichtbar. Einleuchtend ist dabei, dass das heute 
alles kaum mehr von einer Person auf seriöse Weise geleistet werden kann – wohl auch 
Ahasver von Brandt hätte das heute kaum mehr vermocht.

 Die neuen „Werkzeuge“ sind in zwei Teile gegliedert. Nach einer Einführung in die 
Historischen Hilfswissenschaften des Mittelalters von Thomas Wozniak (S. 10 – 19) ist der 
Teil mit „Quellen und Hilfswissenschaften“, der zweite mit „Methoden“ überschrieben, 
eine nicht unbeträchtliche Abweichung vom Konzept des alten „Ahasver von Brandt“, der 
bekanntlich in drei große Kapitel aufgeteilt ist (I. Der Begriff der Historischen Hilfswissen-
schaften, II. Die Voraussetzungen historischen Geschehens, III. Die Quellen). Der erste Teil 
der neuen „Werkzeuge“ beginnt mit dem Kapitel „Urkunden: Diplomatik“, das von Anja 
Thaller verfasst wurde (S. 23 – 48). Bereits im alten „Werkzeug“ Ahasver von Brandt war das 
Themengebiet Urkunden und Diplomatik ausführlich berücksichtigt (III.3: Das Geschäfts-
schriftgut: Urkunden und Akten). Solche – von den Themen her gegebenen – Entsprechun-
gen zwischen dem alten Band und dem neuen betreffen die Abschnitte „Münzen: Numis-
matik“ (Sebastian Steinbach, S. 115 – 140), „Siegel: Sphragistik“ (Markus Späth, S. 141 – 158), 
„Wappen: Heraldik“ (Christof Rolker, S. 159 – 174), „Kartographie“ (Felicitas Schmieder, 
S. 175 – 198), „Paläographie“ (Colleen M. Curran, S. 199 – 222), „Chronologie (Thomas 
Wozniak, 234 – 250) und „Genealogie und Prosopographie“ (S. 251 – 273); alle diese Kapitel 
sind keine Übernahmen aus dem alten Band, sondern vollständig neu verfasst worden und 
weisen allesamt neue, weiterführende Perspektiven. 

Neu hinzugekommen sind die Kapitel „Codices: Kodikologie“ (Thom Gobbitt, S. 49 – 71), 
„Wiegendrucke: Inkunabelkunde“ (Dorett Elodie Werhahn-Piorkowski, S. 72 – 87), „In-
schriften: Epigraphik“ (S. 88 – 114) sowie – bei den Methoden – „Fragmentologie“ (Veronika 
Drescher, S. 223 – 233), „Genetic History“ (Jörg Feuchter, S. 274 – 284) und „Digitale Mediä
vistik“ (Georg Vogeler, S. 285 – 300). 

Es ist unmöglich im Rahmen einer Kurzrezension, den Perspektivenreichtum der Beiträ-
ge sowohl des Teils zu den Quellen und Hilfswissenschaften als auch des Teils zu den Me-
thoden im Detail zu würdigen. Natürlich gibt es im Zugriff und in der Darstellungsweise 
der einzelnen Quellen und Methoden Unterschiede, und ganz bestimmt wird der eine oder 
andere etwas vermissen, was ihm lieb und teuer ist. Doch alle Beiträge – angereichert mit 
Bildmaterial, anschaulichen Infokästen und mit weiterführenden Literaturhinweisen – wer-
den dem gerecht, was man für eine solche Einführung wünschen kann. Es bleibt nur zu 
hoffen, dass die „Emanzipation“ der Hilfs-/Grundwissenschaften in den letzten Jahren von 
anderen Fächern, von der im Vorwort des Bandes (vielleicht ein wenig zu optimistisch) die 
Rede ist (S. 7), dazu führt, dass nicht auch die letzten Professuren und Lehrstühle, die den 
Namen dieses Fachs in sich tragen, im Falle von unumgänglichen Neuausschreibungen uni-
versitären Streichungen zum Opfer fallen.� Jörg Schwarz
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